—— oder auf 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Träge rlohn 70 Pfennige, auf der Poſt Siertellährlich 2 Mark, 
mit Landbbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


gen⸗Ausgabe 


Deutſchland 
Berlin, 11. Mai, Fürſt Alexander von Bul⸗ 
garien hat eine Proklamation an das Volk erlaſ⸗ 
ſen, worin er die Alternative ſtellt: die Verfaſſung 
durch die elnzuberufende große Nationalverſammlung 
dergeſtalt ändern zu laſſen, daß ihm die Fortfüh⸗ 
rung der Regierung zum Wohle des Landes 
möglich gemacht wird, oder die Krone, die 
ihm vor zwei Jahren aufgeſetzt worden, wieder von 
ſeinem Haupte zu nehmen. Welche Veränderungen 
in dem Grundgeſetze des Landes, das bekanntlich 
Jerk des ruſſiſchen Statthalters von Bulgarien, 
Fürſten Dondukoff-Korſakoff, iſt, vorgenommen wer⸗ 
den ſollten, darüber belehrt uns das telegraphiſche 
Reſumee der Proklamation nicht; vielleicht ſind 
auch die erwünſchten Aenderungen in dem Erlafie 
nicht angegeben. Wir erfahren nur noch des Wei⸗ 
teren, daß der Fürſt bis zu dem Zuſammentritt der 
großen Nattonalverſammlung ein proviſoriſches 
Miniſterlum berufen hat, an deſſen Spitze der na⸗ 
turaliſtrte ruſſiſche General Ehrenroth geſtellt ift. 
Uns intereſſirt bei dieſer kritiſchen Lage Bulgarlens 
vorzugsweiſe die Frage: Haben wir die Proklama⸗ 
ton in der ſchlichten Weiſe, wie fle ſich darſtellt, 
aufzufaſſen, oder ſteckt hinter dem fenfationellen Vor⸗ 
gange eine ruſſiſche Intrigue? Zur Beantwortung 
dieſer Frage müſſen wir uns die politiſchen Strö⸗ 
mungen in Bulgarien vergegenwärtigen. Wir r 
hen hier davon ab, in welcher Weiſe und zu wel⸗ 
chem Zweck die Erhebung in Bulgarien ins Werk 
1 A Thatſache iſt, daß die bulgariſche Ak⸗ 
tlonspartei, d. h. alle die Elemente, welche ſpontan 
fremde Anregung operirten, vom erſten 
Augenblicke an auf die politiſche Vereinigung mit 
Oſt⸗Rumelien oder die Herſtellung eines Groß⸗ 
Bulgariens hinarbeiteten. Dieſelben Männer aber, 
welche Biefe Bewegung anſchürten, gehören in Be⸗ 
ug auf die innere Verwaltung des Landes der li⸗ 
beralen, zum Theil ſogar einer radikalen Richtung 
an. Wenn nun Fürſt Alexander das aus biejer 
Parteirichtung zuſammengeſetzte Miniſterium entlaſ⸗ 
ſen und an deſſen Stelle vorzugsweiſe konſervatlve 
Männer in das Kabinet berufen hat, um mit de⸗ 
ren Hülfe eine Verfaſſung zu entwerfen, die der 
b ing eine erweiterte Machtbefugniß einräumt, 

jo ſchließt Tiefer Umſtand jedenfalls den Gedank 

aus, daß durch die neue Verfaſſung die Bewegu 
für die Annerien Oftrumeliens, welche in letzter 
Zeit etwas ine Stocken gerathen iſt, von Neuem 
ins Leben gerufen werden ſoll. Panſlaviſtiſche 
Uſpirattenen können alſo bei dieſer Kundgebung 
Alexanders nicht mitſpielen. Wäre es darauf ab- 
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Seͤcleſſche 
Gewerbe- und Induſtrie⸗Ausſlellung 
Inu Breslau. 


„ Ausſtellungen und kein Ende!“ Das iſt die 
oft gehörte Aeußerung, ſobald das Ausftellungs- 
thema erörtert wird; „hoffentlich kein Ende“, denn 
aller Wahrſcheinlichkeit nach befinden wir uns noch 
mitten im Aufblühen der Ausſtellungsaera, da 
der hohe Werth ſich immer deutlicher herausſtellt, 
NN ſie uns Gelegenheit zu ihrer Beobachtung 
giebt. 


Die erſte Weltausſtellung zu London 1851, 
jenes weltgeſchichtliche Ereigniß, welches die Völ⸗ 
fer der Erde das erſie Mal zu friedlichem Wett⸗ 
fireit mit ihren Erzeugniſſen zuſammenführte, war 
allen ctviliſtrten Staaten eine rege Veranlaſſung 
zur Selbſterkenntniß. Allein England hat am mei⸗ 
ften geprüft, verglichen und die eigenen Fehler er⸗ 
kannt, denn nach der Ausſtellung begann in der 
geſammten engliſchen gewerblichen und induſtriellen 
Thätigkeit eine gewaltige Wandlung. Man hatte 
die Fortſchritte anderer Staaten beobachtet und ſie 
ſtudirt, man war ſich auch über ihre Mängel klar 
geworden, — aber man war auch weiſe genug 
geweſen, den Balken im eigenen Auge nicht zu 
überſehen! England hat damals erkannt, daß es 
beſonders im Kunſtgewerbe gegen andere Staaten 
zurückſtand und daß die Allgemeinheit ſich im Ge⸗ 

chmack verirrte; es hat nachmals in ausgedehnte⸗ 
ſter Weiſe für Errichtung von Fachſchulen aller 
Art, für Sammlungen guter Vorbilder, die dem 
Kunſtgewerbe zur Verfügung ſtanden, geſorgt. Die 
ſegensreichen Folgen dieſer erſprießlichen Thätigkeit 
ſtellten ſich bereits auf der zweiten Londoner Aus- 
ſtellung 1862 heraus. Daſſelbe England, von dem 


tallinduſtrie hinter derjenigen 


geſehen, die eingeſchlummerten Großmachtsbewegun⸗ 
gen im Intereſſe Rußlands wieder zu erwecken, 
dann müßte gerade die liberal-radikale Partei am 
Ruder erhalten werden, was aber nicht ausführbar 
wäre, wenn die Volksrechte eingeſchränkt werden 
ſollen. Man- muß daher gerade im Gegentheil 
annehmen, daß Alexander, wohl vertraut mit der 
gegenwärtigen ruſſiſchen auswärtigen Politik, die 
an keine Expanſion denken darf, es nun an der 
Zeit hält, in Bulgarien einen Zuſtand herzuſtellen, 
der es der Regierung ermöglicht, ausſchließlich auf 
die innere Verbeſſerung des Landes ihre Aufmerk- 
ſamkeit zu richten und ihre volle Kraft zu verwen⸗ 
den. Ob es rühmlich für Alexander war, die 
Krone mit der Direktive von Seiten des Panjla- 
vismus anzunehmen, um den Intereſſen deſſelben 
iu Bulgarien zu dienen, das iſt eine Frage, die 
wir zur Zeit bei Seite ſetzen. Für uns handelt 
es ſich, wie oben bemerkt, in dieſem Augenblick 
lediglich darum, ob die Proklamation Alexanders 
von panflaviſtiſcher Seite inſpirirt iſt und wir 
neuen orientaliſchen Verwickelungen entgegengehen. 
Darauf können wir nur mit nein antworten. 
(Trib.) 

Berlin, 12. Mai. Der Zar hat geſtern ein 
Manifeſt an das ruſſiſche Volk gerichtet, welches 
nach „W. T. B.“ folgendermaßen lautet: 

„Wir, von Gottes Gnaden Alexander III. ir. 
an alle Unſere getreuen Unterthanen. Es hat Gott 
in Seinem unerforſchlichen Rathſchluſſe gefallen, 
die ruhmreiche Regierung Unſeres vielgeliebten Va⸗ 
ers durch einen Märtyrertod abzuſchließen und 
Uns die heilige Pflicht der ſelbſtherrſcherlichen Re⸗ 
gierung aufzuerlegen. Indem Wir Uns dem Wil- 
len der Vorſehung fügten und dem Staatsgeſetze 
über die Erbfolge in der Regierung Folge leiſte⸗ 
ten, nahmen Wir dieſe Bürde vor dem Angeſichte 
des Allexhöchſten auf in der ſchreckenvollen Stunde, 
wo Trauer und Entſetzen Unſer ganzes Volk er⸗ 
füllten in dem feſten Glauben, daß Er, da Er 
Uns in ſo ſchwerer und ſo unendlich mühevoller 
Zeit zur Regierung berief, Uns auch mit ſeinem 
Allmächtigen Schutze beiſtehen werde und zugleich 
in dem feſten Glauben, daß Er die heißen Gebete 
Unſeres gottesfürchtigen durch ſeine Liebe und 


— 


Treue zu ſeinem Herrſcherhauſe auf dem ganzen 


Erdkreiſe bekannten Volkes erhören und Seinen 
Segen auf Uns und die Uns auferlegte Regie- 
rungsarbeit niederſenken werde. Indem Unſer in 
Gott ruhender Vater die ſelbſtherrſcherliche Gewalt 
zum Wohle des ihm anvertrauten Volkes von 
Gott empfing, blieb er bis zu ſeinem Tode ſeinem 
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man gewöhnt war, es in Sachen des Geſchmacks 
zu unterſt zu wiſſen, es zeigte ſich hierin mit dem 
ihm früher ſo ſehr überlegenen Frankreich auf einer 
Stufe. 

Man braucht aber nicht ſoweit auszuholen, 
um die Mützlichkeit der Ausſtellungen zu beweiſen. 
Unſere deutſchen Fach- und Provinzial-Ausftelungen 
haben längſt bewieſin, daß ihr periodiſches Wie⸗ 
derkehren nicht nur erſprießlich und nützlich, ſon⸗ 
dern geradezu nothwendig iſt. Was haben nicht 
München und Hannover mit ihren Ausſtellungen, 
was hat nicht Berlin ſowohl mit ſeinen Fachaus⸗ 
ſtellungen als beſonders durch die Gewerbeausſtel⸗ 
lung erreicht! Man war überraſcht zu hören, daß 
Berlin über 50,000 Menſchen allein in der Ter- 
tilinduſtrie beſchäftigt, aber fand es erklärlich, als 
man deren außerordentliche Leiſtungen auf der Ge⸗ 
werbeausſtellung ſah. Hier paßte kein „billig und 
ſchlecht“, ſondern „preiswerth und gut“ hin. Wie 
lehrreich war tiefe Ausſtellung für die Konſumen⸗ 
ten, denen hier bewieſen wurde, daß die echt Brüf- 
ſeler Teppiche, engliſche Decken, franzöſiſche Kunſt⸗ 
blumen ꝛt. zum großen Theil „echte Berliner Kin ⸗ 
der“ ſind. Auch die Bronze-Induſtrie feierte einen 
großen Triumph, indem ihre große Ausdehnung 


und Leiſtungsfähigkeit deutlich zu Tage trat und 


ſich zugleich zeigte, daß fie die gleichgeartete Indu 
ſtrie Iſerlohns in Bezug auf Facon und Geſchmack 
überholt hatte. — Die Düſſeldorfer Ausſtellung 
belehrte ſelbſt die Franzoſen darüber, daß ihre Me⸗ 
von Rheinland und 
Weſtphalen ſteht und daß auf ihr in vielen Sachen 
Beſſeres vorhanden war als auf der letzten Pari- 
ſer Ausſtellung. — Auf der Leipziger Wollen-In- 
duſtrie-Ausſtellung ergab ſich deutlich, wie unab⸗ 
hängig ſich die deutſche Induſtrie in den letzten 
Jahren vom Auslande gemacht hatte. Die her⸗ 
vorragenden Maſchinenausſteller der Textilindu ſtrie 


Eide getreu und beſiegelte durch ſein Blut ſein 
großes Wirken. Weniger durch Maßregeln der 
Strenge als durch Milde und Güte vollführte er 
die größte That ſeiner Regierungszeit, die Be⸗ 
freiung der Bauern. Indem er darin erfolgreich 
zur Mitwirkung auch den immer der Stimme des 
Guten und der Ehre folgenden Landbeſitzenden 
Adel heranzog, ſchuf er die großen Juſtizreformen 
und berief ſeine Unterthanen, welche er ohne Un⸗ 
terſchied auf immer frei machte, zur lokalen und 
allgemeinen wirthſchaftlichen Selbſtverwaltung. Ja! 
Möge ſein Andenken immerdar geſegnet ſein! Der 
durch verworfene Ungeheuer verübte gemeine und 
verruchte Mord des ruſſiſchen Herrſchers inmitten 
ſeines treuen Volkes, das ſtets bereit für ihn ſein 
Leben hinzugeben, iſt ein grauenhaftes, ſchmach⸗ 
volles, in Rußland unerhörtes Ereigniß, welches 
Unſer ganzes Land in Trauer und Entſetzen hüllte. 
In Unſerer großen Betrübniß befiehlt Uns Gottes 
Stimme, feſt die Zügel der Regierung zu halten 
in der Zuverſicht auf die göttliche Vorſehung und 
in dem Glauben an die Kraft nnd die Wahrheit 
der ſelbſtherrſcherlichen Gewalt, welche Wir beru- 
fen ſind, zu befeſtigen und zu bewahren vor jeder 
Anfechtung zum Wohle des Volkes. Ja! Mö- 
gen ſich wieder beruhigen die von Erregung und 
Entſetzen erfüllten Herzen Unſerer getreuen Unter⸗ 
thanen, Aller, die das Vaterland lieb haben und 
von Geſchlecht zu Geſchlecht treu zu dem ange 
ſtammten Herrſcherhauſe ſtanden. Unter ſeinem 
Schutze und mit ihm in unverbrüchlichem Bunde 
hat Unſer Land mehr als einmal Zeiten großer 
Unruhe durchlebt und ging es durch ſchwere Prü⸗ 
fungen und Drangſale hindurch zu Kraft und Ehre 
im Glauben an Gott, den Lenker ſeines Geſchickes. 
Indem Wir Uns Unſerer großen Aufgabe weihen, 
rufen Wir alle Unſere getreuen Unterthanen auf, 
Uns und dem Staate in Treue und Wahrheit zu 
dienen zur Ausrottung der nichtswürdigen aufrüh⸗ 
reriſchen Beſtrebungen, welche die ruſſiſche Erde 
mit Schande bedecken, zur Befeſtigung von Sitt⸗ 
lichkeit und Glauben, zu rechtſchaffener Erziehung 
der Kinder, zur Vernichtung von Lüge und Ver⸗ 
untreuung, zur Herſtellung von Ordnung und Recht 
in der Thätigkeit der Rußland von feinem Wohl- 
thäter, Unſerem vielgeliebten Vater, verliehenen In⸗ 
ſtitutlonen. Gegeben zu St. Petersburg am 29. 
April im Jahre nach Chriſti Geburt 1881 und 
im erſten Jahre Unſerer Regierung.“ 

Es iſt nicht erſichtlich, aus welcher äußeren 
Veranlaſſung der Kaiſer ſich nochmals mit einem 
Manlfeſt an ſeine Unterthanen wendet, das im 


fanden die offenſte Anerkennung aller in- und aus⸗ 
ländiſchen Fachmänner und erreichten ungewöhnliche 
Reſultate durch neue Verbindungen. 5 
Nachdem der Werth der Ausſtellungen ſich 
klar herausgeſtellt hat, kann man ſich nur freuen, 
wenn irgend ein Induſtriebezirk oder eine Provinz 
ſich entſchließt, ihre Erzeugniſſe durch ein derarti⸗ 
ges Unternehmen zu veranſchaulichen. So haben 
auch die Induſtriellen der Provinz Schleſien ſich 
zu einer Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung ver⸗ 
einigt, welche in der Hauptſtadt Schleſiens, in 
Breslau, vom 15. Mat bis Ende September ab- 
gehalten wird. Dieſe Ausſtellung, welche ſehr 
reichlich beſchickt iſt, indem fie über 4000 Num- 
mern enthält, hat ihren Platz auf ſehr geeigne- 
tem Terrain am Ausgang der Roſenthaler Straße, 
zwiſchen Schießwerder und dem Bahnhof der Rechte⸗ 
Oderufer⸗Bahn erhalten. Eine Vorſtellung von 
der ungewöhnlichen Ausdehnung dieſer Ausſtellnug 
wird man ſich machen können, wenn wir bemerken, 
daß die Geſammtfläche über 30 preußiſche Morgen 
groß iſt. Das Hauptgebäude, welches im Weſent⸗ 
lichen aus zwei Langhallen und drei Querhallen 
beſteht, hat 15,000 Dm. Grundfläche und ge⸗ 
währt mit feinen mächtigen Veſtibulen, den das 
Gebäude krönenden Thürmen ꝛc. einen impoſanten 
Anblick. Die ganze äußere Ausſchmückung dieſes 
Gebäudes ſowohl, als auch der anderen zahlreichen 
Bauten und Pavillons, welche den übrigen durch 
reizende Gartenanlagen verzierten Platz bedecken, 
iſt eine durchaus würdige und dürfte auch den 
verwöhnteſten Beſucher von Ausſtellungen befriedi⸗ 
gen. Die innere Dekoration des Hauptgebäudes 
iſt reich und geſchmackvoll; die Abtheilungeu und 
zahlreichen Kojen find mit einfarbigen und gemu⸗ 
ſterten Stoffen gefällig drapirt und die Frieſe der 
Hauptabtheilungen tragen als geeigneten Schmuck 
künſtleriſch ausgeführte, allegoriſche Darſtellungen. 
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Weſentlichen nichts anderes enthält, als die Pro⸗ 
klamation, mit der er nach Ermordung ſeines Va⸗ 
ters die Regierung übernahm. Das, worauf es 
allein ankommt, die Verheißung von Reformen, 
verfaſſungsmäßiger Zuſtände ſucht man vergebens 
in dieſer neueſten zariſchen Kundgebung, deren Be⸗ 
deutung vielmehr in der wiederholten Betonung 
der „autokratiſchen Gewalt“ beruht. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin haben geſtern in Petersburg der 
Frühjahrsparade beigewohnt. „W. T. B.“ be⸗ 
richtet darüber: 

Petersburg, 11. Mai. Heute Mittag 
12 Uhr begann vor dem Kaiſer auf dem Mars- 
felde Frühjahrsparade. Großfürſt Wladimir kom⸗ 
mandirte in Parade ſtehende Truppen, welche im 
Paradeanzuge mit voller Trauer waren. Die 
Truppen waren in fünf Reihen aufgeſtellt. Der 
Kaiſer ritt die Fronten ab, von zahlreicher Suite, 
worunter auch Botſchafter und Mtlitärbevollmäch⸗ 
tigte, begleitet. Die Truppen begrüßten den Kai⸗ 
ſer enthuſtaſtiſch. Die Kaiſerin fuhr in einem 
zweiſpännigen Daumont ebenfalls die Fronten ent- 
lang. Hierauf nahm der Kaiſer und die Suite 
Aufſtellung neben dem Zelte für die Kaiſerin und 
die Großfürſtinnen und ließ die Truppen vorbei⸗ 
marſchiren. Auf dem Platze waren an zwei Sei⸗ 
ten dicht beſetzte Tribünen für das Publikum, die 
beiden anderen Seiten wurden von einer zahlloſen 
Volksmenge eingenommen, die das Kaiſerpaar mit 


fortwährenden Hurrahs begrüßte. Alles verlief in 
größter Ordnung. 
Der „Porjadok“ meldet zuverläſſiger 


Quelle, geſtern ſei in Petersburg ein politiſcher 
Verbrecher verhaftet worden, welcher die Haupt⸗ 
rolle bei Anlegung der Mine in der kleinen Gar⸗ 
tenſtraße geſpielt habe. Die Perſönlichkeit deſſel⸗ 
ben ſei bereits feſtgeſtellt worden. Seine bei ihm 
wohnende Schweſter wurde ebenfalls verhaftet. 

— Die Rückkehr des Kaiſers erfolgte am 
Mittwoch Abend, nachdem Se. Majeftät einen 
13tägigen Aufenthalt in Wiesbaden genommen 
und die Rückreiſe von dort am Mittwoch früh an⸗ 
getreten hatte. Die Fahrt ging auf der Berlin⸗ 
Wetzlarer Bahn über Frankfurt a. M., Gießen, 
Wilhelmshöhe, Nordhauſen und Magdeburg. Der 
kaiſerliche Extrazug beſtand aus ſieben Waggons, 
von denen zwei kaiſerliche Salonwagen waren. 
In Nordhauſen fand ein einſtündiger Aufenthalt 
ſtatt, während deſſen das Diner eingenommen wurde, 
dem ein großer Empfang folgte. Die Perronhalle 
des Bahnhofes war reich mit Guirlanden geſchmückt 
und aus der Kunftgärtnerei von C. Kalſer das 
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In hohem Grade großartig nehmen ſich die Hal- 
len der Montan-Induſtrie und Maſchinen aus, 
welche Objekte von jo großen Dimenfionen auf⸗ 
weiſen, wie ſie Weltausſtellungen nicht anders 
boten. 

Ein reichhaltiges und inſtruktives Bild wer⸗ 
den die Textil- und Bekleidungsinduſtrie entfalten; 
beide ſind durch zahlreiche und berufene Ausſteller 
vertreten. In dieſem Theil wird Düſſeldorf von 
Breslau weit übertroffen, denn während ſich dort 
einige 20 Intereſſenten einfauden, ſind es hier 
nahezu 300. — Die Bau- und Mö beltiſchleret in 
Verbindung mit der Zimmerdekoration ſind vorzüg⸗ 
lich vertreten und repräſentiren viele eigenartige 
Leiſtungen; ſo wird einzig in ſeiner Art ein voll⸗ 
ſtändiges deutſches Wohnhaus ſein, welches nicht 
etwa antike, ſondern durchaus moderne, den heu⸗ 
tigen Anſprüchen entſprechende Ausſtattung erhält. 
— Auch werden auf dem Ausſtellungsplatz eine 
Bolléſche Dampfmaſchine und eine elektriſche Eiſen⸗ 
bahn betrieben, deren letztern Verſuchsgeleis übri- 
gens von recht reſpektabler Länge iſt. — Für die 
Befriedigung von Durſt und Appetrt iſt in aus⸗ 
giebigſter Weiſe geſorgt, Lübbert u. Sohn errich⸗ 
ten in angemeſſenem Stil eine altdeutſche Wein⸗ 
ſtube, Conrad Kießling ſtattet eine baieriſche Bier⸗ 
ſtube mit ſeinem vorzüglichen Culmbacher aus und 
außerdem ſind eine Anzahl bekannter ſchleſiſcher 
Brauereien und Reſtaurationen vertreten, welche 
für ihre Zwecke hübſche, oft luxuriöſe Baulichkeiten 
errichteten. Das in jeder Weiſe komfortable Haupt⸗ 
reſtaurant beſitzt einen elegan ten Speiſeſaal von 
über 400 qm. — Selbſtredend fehlen Poſt⸗ und 
Telegraphenbureaus nicht. 

Nach der am 15. cr. ſtattfindenden feierlichen 
Eröffnung der Ausſtellung werden wir unſeren Le⸗ 
ſein durch weitere Berichte ein möglichſt anſchau⸗ 
liches Bild derſelben geben. 
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sbofe zuſammengeſtrömt, 


Koſtbarſte, was dieſelbe an Blattpflanzen aufwies, 
nach dem Bhnhofe gebracht worden. Von der 
Perronhalle aus hatte man einen Weg durch den 
Garten nach dem Speiſeſaale gebahnt und mit 
Teppichen belegt. Tauſende waren nach dem Bahın- 
um den Kaiſer zu ſehen. 
Die Kriegervereine bildeten Spalier und die Spitzen 
der Behörden waren zum Empfang erſchienen. Um 
4 Uhr 45 Minuten fuhr der kaiſerliche Extrazug 
in den Bahnhof ein und unter brauſenden Hurrab- 
rufen aus tauſend und abertauſend Kehlen ſchritt 
der Kaiſer, begleitet vom Fürſten Karl Günther 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen, der zum Empfang 
nach Nordhauſen gekommen war, ſowie vom Land- 
rath von Darier, nach allen Seiten hin freundlich 
grüßend dem Speiſeſaale zu. Die kaiſerliche Tafel 
beſtand aus 20 Gedecken. Der Landgerichtspräſt⸗ 
dent Holtze, Landrath von Darier, Oberbürger⸗ 
meiſter Riemann und Eiſenbahn⸗Direktor Hentſch 
wurden zur kaiſerlichen Tafel befoblen. Zur Rech⸗ 
ten des Kaiſers ſaß Fürſt Karl Günther, zur 
Linken Graf Lehndorff, gegenüber die Nordhäuſer 
Herren, mit denen der Kaiſer ſich lebhaft unterhielt. 
Auch ein Nordhäuſer wurde vom Kaiſer gefordert 
und getrunken. Um 6 Uhr fuhr der Kaiſer, nach⸗ 
dem er ſich die Spitzen der Stadt hatte vorſtellen 
laſſen und fi mit mehreren Mitgliedern der Krie- 
gervereine unterhalten hatte, nach Berlin weiter. 
Der Zug wurde vom Eiſenbahndirektor Hentſch vom 


Nordhäuſer Betriebsamt geführt und vom Präſtden⸗ 


ten der königlichen Eiſenbahndlrektion in Frankfurt, 
Händel, begleitet! — Auf dem Potsdamer Bahn⸗ 
hofe in Berlin, deſſen Katjerzimmer hell erleuchtet 


waren, hatten ſich zum Empfange des hohen Herrn 


der Generaladjutant des Kaiſers, Generallieutenant 
von Steinäcker, der Kommandant von Berlin, 
Generalmajor v. Berken, der der Perſon des Kai⸗ 
lers attachirte ruſſiſche Militärbevollmächtigte Fürſt 
Dolgoruckt, die Flügeladjutanten Oberſten v. Win⸗ 
terfeld und v. Stülpnagel, die Oberſtlieutenants 
Graf Arnim und v. Lindequiſt, ſowie Major v. 
Pleſſen und in Vertretung des bturlaubten Poli- 


zeipräſidenten v. Madai der Geheime Regierungs- 


des Monarchen zu erwarten. 


rath v. Heppe eingefunden. Das gegen 10 Uhr 
von Werder, Potsdem ec. zurückkehrende Publikum 
blteb zahlreich auf dem Perron, um die Ankunft 
Wenige Minulen 
nach 10½¼ Uhr wurde denn auch die Lokomotive 
des Extrazuges ſichtbar, der langſam in die Perron- 
halle einfuhr. Als der Zug fand, trat einer der 


Leibjäger an das Kupee des Kaiſers, um dem hohen 
Herrn beim Ausſteigen behülflich zu ſein. Als der Kaiſer, 


welcher über dem Ueberrock ſeinen grauen Mantel 


und dazu die Militärmütze trug, dem Publikum 
ſichtbar wurde, brach daſſelbe in begeiſterte drei⸗ 
malige Hochrufe aus, auf welche der Kaiſer durch 


wiederholtes Kopfnicken freudigen Anklitzes dankte. 


Dann ſchritt er auf die zu ſeinem Empfange ver⸗ 


ſammelten Herren zu, reichte Jedem von ihnen die 
Hand und fügte freundliche Worte zum Willkom⸗ 
mens gruße hinzu. Der Aufenthalt in Wiesbaden 


iſt dem hohen Herrn nach ſeiner eigenen Ausſage 
vorzüglich bekommen. Dafür zeugte auch ſein 


ganzes Ausſehen, die geſunde Geſichtsfarbe, ſowie 


die Friſche und Munterkeit ſeines Weſens. Die 


„Begrüßung nahm ungefähr fünf Minuten in Au⸗ 
ſpruch, Dann begab ſich der Kaiſer durch die 


* 


Empfangszimmer zu ſeiner Equipage und fuhr in 
Begleitung des dienſtthuenden Flügel - Adjutanten 


ins Palais. Mit dem Monarchen iſt auch die 


ganze Reiſebegleitung zurückgekehrt, insbeſondere der 


Leibarzt Dr. Lauer, Generalmajor Graf Lehndorff, 
Major v. Bröſigke und der Geheime Kabinetsrath 
v., Wilmowsky. Am Freitag gedenkt ſich der Kai- 


ſer zur Beſichtigung des Garde- Jägerbataillons 


und der Unteroffizierſchule ſowie des 1. Garde⸗ 


in Berlin eingetroffen. 


Regiments zu Fuß nach Potsdam zu begeben. Die 


Beſichtigungen ſinden im Luſtgarten reſp. auf dem 


Bornſtedter Felde ſtatt. R 
—Jbre königl. Hoheiten der Prinz und bie 


Prinzeſſin Wilhelm find heute Vormittag 119% 
Uhr mit“ den Damen und Herren ihres Gefolges 
auf der Anhaltiſchen Bahn wohlbehalten aus Wien 
Nach erfolgter Ankunft 
begaben Höchſtdleſelben ſich zur Begrüßung Seiner 
Majeſtät des Kaiſers ins königliche Palais, wo⸗ 
ſelbſt zu detſelben Zeit auch Se k. k. Hoheit der 
Kronprinz anweſend war, mit welchem der Prinz 
und die Prinzeſſin Wilhelm dann um 12 ½ Uhr 


gemeinſchaftlich weiter nach Potsdam fuhren. 


— Aus Peſt wird vom 11. gemeldet: „In 


der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde vom 


Grafen Albert Apponpi eine Interpellatlon an den 
Handelsminiſter darüber eingebracht, ob er davon 
wife, daß die deutſche Reichsregierung eine Erhö⸗ 
hung des Mehlzolles auf 3 Mark und die Bele⸗ 
gung friſcher Weintrauben mit einem Zoll von 
15 Mark beabſichtige, ob er bei einer ſolchen Ab⸗ 
ſicht den Faden der ſtattfindenden Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen nicht für abgeriſſen halte, ob die 
nothwendigen Schritte geſchehen ſeien, damit, wenn 
obgedachte Zollerhöhung wirkſam werde, der un⸗ 
gariſchen Mehlinduſtrie wenigſtens der Markt des 
öſterreichiſch ungaiſchen Zollgebtets durch Einfüh- 
rung entſprechender Zölle geſichert werde und ob 
der Miniſter geneigt ſei, zu dem Zeitpunkte, wo 
die endgültige Vereitelung der mit Deutſchland ge⸗ 
führten Unterhandlungen konſtatirt ſein werde, dem 
Reichstage über die Urſachen der Vereitelung de⸗ 
taillirten und erſchöpfenden Bericht zu erſtatten.“ 
— Wie der „Nat.⸗Ztg.“ glaubwürdig aus 
Konſtantinopel verſichert wird, hat die Türkei die 


Abſicht, eine Flotte nach Tunis zu ſchicken, wenn 


fie überhaupt ernſtlich beſtand, aufgegeben; dagegen 
wird die Pforte, wie man dem Blatte ſchreibt, einige 
Schiffe an der Küſte von Tripolis ſtationiren, 


dieſe Maßregel durch die Beſorgniß veranlaßt, 
daß die Italiener ſich in Tripolis ſchadlos halten 
könnten. 

— Nach offiziellen Mittheilungen haben in 
Baku (Kaukaſus) ernſthafte Tumulte ſtattgefunden, 
welche durch einen Zuſammenſtoß zwiſchen Rnuſſen 
und Muſelmännern verurſacht wurden. Die Ruhe 
mußte durch Truppen wieder hergeſtellt werden, 
wobei ein Muſelmann getödtet, 3 verwundet wur⸗ 
den. Die Ruheſtörung dauerte 3 Tage, trug aber 
keinen politiſchen Charakter. 

— Ueber den Aufſtand in Kiew und Umge 
gend meldet ein Telegramm des Generals Dren- 
telen: a 

„In Kiew iſt die Ruhe wiederhergeſtellt, aber 
auf den Bahnſtationen Taſtowo und Schmerinka, 
ſowie in der Stadt Waſſilkowo überfiel die Be⸗ 
völkerung die jüdiſchen Einwohner. Zum Schutze 
derſelben ſind Truppen dorthin geſandt worden. 
Aehnliche Tumulte, welche jedoch ohne gefährlichen 
Charakter waren, fanden auch in Kontov und im 
Ananjewſchen Kreiſe ſtatt.“ 

Dem „Golos“ zufolge verſuchte am 9. d. 
in Kiew eine Volksmenge das Knabengymnaſtum 
und das Mädchengymnaſſum anzugreifen, wurde 
jedoch durch Truppen zerſtreut. Auf der Bahnſta⸗ 
tion entſtand ein großer Tumult in Folge eines 
Angriffs auf die in großer Anzahl aus der Stadt 
abreiſenden jüdiſchen Einwohner. Gegen 600 Vir⸗ 
baftungen wurden vorgenommen, einige Perſonen, 
darunter auch ein Offizier, wurden verwundet. Der 
angerichtete Schaden wird auf mehrere Millionen 
geſchätzt. 

N Ausland, 

Wien, 11. Mat. Ihre konigl. Hoheiten 
Prinz und Prinzeſſin Wilhelm von Preußen mach⸗ 
ten heute dem Kalſer und der Kaiſerin ihren Ab- 
ſchledsbeſuch und empfingen Nachmittags den Ge⸗ 
genbeſuch des Kaiſers. Dem Dejeuner, welches 
dem Offizierkorps des Infanterieregiments Deut⸗ 
ſcher Kaiſer von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen 
Wilhelm heute gegeben wurde, wohnten auch die 
General Feldzeugmeiſter Philippovic und Jovano⸗ 
vic, ſowie die Suite und die zugetheilten Offiziere 
bei. Abends 8 Uhr traten Ihre königl. Hoheiten 
Prinz und Prinzeſſin Wilhelm mittelſt Courierzug 
der Nordweſtbahn die Rückreiſe nach Berlin an. 
Der Kaiſer verabſchledete ſich in der berzlichſten 
Weiſe von dem prinzlichen Paare, auch der deutſche 
Botſchafter, Prinz Reuß, ſowie ſämmtliche Mit- 
glieder der deutſchen Botſchaft, der deutſche Gene⸗ 
ralkonſul v. Mallmann und die dem Prinzen Wil 
helm zugetheilt geweſenen Offiziere waren zur Ber- 
abſchiedung auf dem Bahnhof erſchienen. 

Das „Armee- Verordnungsblatt“ veröffentlicht 
die Ernennung Sr. königl. Hohelt des Prinzen 
Wilhelm von Preußen zum Hauptmann im 34. 
Infanterie-Regt,, deſſen Inhaber Se. Majeſtät der 
Kaiſer Wilhelm iſt. 

Paris, 11. Mai. Wie aue Tunis, gemel- 
det wird, würde ein Theil der in Djedelda einge⸗ 
troffenen Truppen nach dem Bardo dirigirt werden. 
Von einem Einmarſch in Tunis ſelbſt ſei jedoch 
keine Rede. Man glaube, durch ein ſolches Vor⸗ 
gehen die Verhandlungen mit dem Bey zu erleich- 
tern behufs Herſtellung eines Garantievertrages, 
der alle Rechte der europälſchen Nationen reſpek⸗ 
tire, gleichzeitig aber die Sicherheit der algeriſchen 
Grenze befeſtige und eine Sicherſtellung jet gegen 
die Wiedererneneuerung von gegen Frankreich ge⸗ 
richteten Umtrieben. f 

Prosinzielles. 

Stettin, 13. Mai. Die von einem Straf- 
antragsberechtigten bei der zuſtändigen Behörde ge⸗ 
machte Anzeige über eine nur auf Antrag zu ver⸗ 


folgende Strafthat, aus welcher (Anzeige) der Wille, 


des Anzelgenden klat hervorgeht, daß die That 
ſtrafrechtlich verfolgt werde, ift, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, III. Strafſenate, vom 5. März 
d. Is. als Strafantrag zu betrachten, auch wenn 


die Anzeige keinen formellen Antrag auf Strafver- 


folgung enthält. 


— Die Beſtimmung des 8 12 Nr. 1 des 


Geſetzes vom 14. Mai 1879, wonach mit Ge- 
fängniß, neben welchem auf Verluſt der bürger- 
lichen Ehrenrechte erkannt werden kann, beſtraft 
wird, wer wiſſentlich Gegenſtände, deren Genuß 
die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen geeignet 
iſt, als Nahrungs- oder Genußmittel verkauft, feil- 
hält oder ſonſt in Verkehr bringt, findet, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafſenats, 
vom 11. März d. J, auch auf Denjenigen An⸗ 
wendung, welcher geſundheitsgefährliche Nahrungs- 
mittel unter der ausdrücklichen Mittheilung der 
Fehler der Waare, welche ihren Genuß geſund⸗ 
heitsſchädlich machen, verkauft und zwar in der 
Abſicht oder in der ſtillſchweigenden Vorausſetzung, 
daß der Käufer trotz dieſer Kenntniß die Waare 
als Nahrungsmittel verwenden werde. Ob eine 
derartige, die Strafbarkeit bedingende Abſicht oder 
Voraus ſetzung vorliegt, iſt Sache der richterlichen 
Thatfeſtſtellung. 


Vermischtes. 

— In Kopenhagen erzählte man, wie die 
„Hamb. N.“ ſchreiben, in dieſen Tagen folgende 
kleine Geſchichte vom däniſchen Kronprinzen. Als 
derſelbe vor Kurzem mit noch einigen anderen Mit- 
gliedern der königlichen Familie und einem größe⸗ 
ren Gefolge eine Ausflucht nach Charlottenlund 
und Bernſtorff unternommen hatte, um die dorti⸗ 
gen Bauarbeiten in Augenſchein zu nehmen, hatte 
man einen Extrazug beſtellt, welcher die Herrſchaf⸗ 
ten nebſt Gefolge nach Kopenhagen zurückführen 
ſollte. Der Kronprinz bekam jedoch Luſt, etwas 


welche darüber wachen ſollen, daß die Grenzen die- früher zurückzufahren, um die Kunſtausſtellung auf 
ſes Landes nicht verletzt werden; möglicherweiſe iſt! Charlottenlund zu beſuchen, weshalb er die übrige 


Geſellſchaft verließ und einen Zug benutzte, der 
eine halbe Stunde früher abging als der Ertra- 
zug. Bei feiner Ankunft am Kopenhagener Bahn⸗ 
lhofe wollte er in eine Droſchke ſteigen und ſagte 
dem Kutſcher, er ſolle ihn nach Charlottenlund 
fahren. Der Kutſcher, welcher den Kronprinzen 
nicht kannte, fragte jedoch, ob er nicht einen an⸗ 
deren Weg nehmen könnte, weil —ſo ſagte er — 
die Kavaliere des Kronprinzen bald mit dem Zuge 
kommen und die pflegen immer gutes Trinkgeld zu 
bezahlen. „Ach, antwortete der Prinz, „bis zu 
der Zeit können Sie mit Ihrer Droſchke wieder 
bier ſein.“ — „Na, denn man zu, ſteigen Sie 
ſchnell ein“, und hinein ſtieg der Prinz und im 
Trabe ging es durch die Stadt, jo ſchnell, wie es 
einem Kopenhagener Droſchkenpferd nur möglich 
iſt. Der Prinz reichte dem Kutſcher einen Zehn⸗ 
Kronenzettel. „Darauf kann ich aber nicht zurück 
geben.“ „Dann behalt ihn nur ganz.“ — „Den 
ganzen Zettel!“ rief der erſtaunte Droſchkenkut⸗ 
ſcher. „Hören Sie mal, guter Herr, nun iſt es 
mir ganz Wurſt, ob ich die Kavaltere des Kron⸗ 
prinzen fahren werde oder nicht.“ 

— (Merkwürdige Wirkungen eines Blitzes.) 
Am 28. April um elf Uhr dreißig Minuten Nachts 
wurde, wie der „Patriota“ ſchreibt, der Pfarrer 
von Sardirago bei Pavia durch einen furchtbaren 
Donnerſchlag aus dem Schlafe geweckt. Er ſprang 
aus dem Bett, lief durch zwei Zimmer, wurde 
aber dann plotzlich durch eine Rauchwolke aufge⸗ 
halten, welche ihn zum Rückzug zwang. 
hatte den Kirchthurm geſpaltet und die eine Hälfte 
deſſelben auf die Gemeindeſtraße geworfen, wo ſie 
die Umfaſſungsmauer des Pfarrgartens durchſchlug, 


während die andere Hälfte auf das Kirchendach 


geſtürzt war und das Gewölbe durchbrochen hatte. 
Der Schutt des Thurmes und Daches war in die 
Kirche gedrungen, in welcher nur der Hochaltar 
unbeſchädigt blieb. Das durch ſein Alterthum, 


ſeine Arbeit und feinen Marmor koſtbare Geländer 


deſſelben wurde vollſtändig zerſtört; noch größere 
Verwüſtungen hatte der Blitz in der Sakriſtei und 
in dem an dieſelbe anſtoßenden Zimmer angerich 
tet. In dem oberen Gemach, wo dle koſtbarſten 
Gegenſtände aufbewahrt waren, war nichts unver⸗ 
letzt geblieben, und was der Blitz verſchont batte, 
war eine Beute der Flammen geworden, welche 
nicht bloß das Pfarrhaus, ſondern auch die an⸗ 
ſtoßenden Häuſer und den ganzen Ort bedrohten. 
Unter den vernichteten Gegenſtänden befanden ſich 
ein Meßgewand von Papſt Pius V. und andere 
Gold-Paramente im Werthe von zwanzigtauſend 
Lire. Einem lebensgroßen Chriſtus am Kreuz an 


der Sakriſteimauer wurde der Kopf vom Rumpfe 


geſchlagen und die Arme zertrümmert. In der 
Kapelle der Madonna batte der Blitz die Wand 
ober und unter dem Bild durchlöchert und das 
Glas um die Niſche des Bildes in tauſend Split⸗ 
ter zerſchlagen, während die Statue der Madonna 


ſelbſt unverletzt blieb. Dann fuhr der Blitz in 


die Kapellen des heiligen Pius, des Kruziſixes und 
des heiligen Sebaſtian, zerbrach überall die Glä⸗ 
ſer, warf die Leuchter herab und durchlöcherte die 
Mauern, während er die Bilder der Heiligen nicht 
beſchädigte. Eine der Glocken fiel auf das Kir⸗ 
chengewölbe; wo die andeten bingekommen, weiß 
man noch nicht. Die Kirche iſt jetzt geſchloſſen, 
da fie für den Gottesdienſt unbrauchbar iſt. 

— (Während der Illumination erdrückt.) 
Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich heute 
Nachts auf der Eliſabethbrücke in Wien, auf 
eln beiſpielloſes Gedränge herrſchte. Eine ältere 
Dame erlag dem fürchterlichen Andrange, der von 


Sekunde zu Sekunde wuchs, fe wurde buchſtäblich 
So groß war das Gewühl, daß die Be- 


erdrückt. 5 
ſinnungeloſe keinen Raum fand, zu Boden zu fal- 
len, fie ſank einem Unbekannten auf die Bruſt, 
der ſich mit Hülfe einiger anderer mitleidiger Men⸗ 


ſchen aus der nächſten Umgebung bemühte, fie aus 
dem Gedränge zu ſchaffen. en Wie- die 5 


Frau auf die Rettungsanſtalt nächſt der Eliſabeth⸗ 
brücke, wo die Wachleute Wiederbelebungsverſuche 
anſtellten. Dieſelben erwieſen ſich leider als ver- 
geblich, die Frau war todt. Sie iſt nach der Ausſage des 
Arztes im Gedränge erſtickt. Die Identität der 
Unglücklichen konnte erſt beute Morgens feſtgeſtellt 
werden. Es iſt Frau Eliſe Rosner, Wittwe nach 
dem k. k. Hofbaurath Rosner, eine Schweſter des 
k. k. Botſchafters außer Dienſt Baron Hübner. 
— (Aus der Thierwelt.) Unlängſt bemerkte 
in Berlin ein Naturfreund auf der Straße einen 
Spatz, der von einigen feiner Kameraden „geätzt“ 
wurde, deſſen feiſtes Ausſehen aber nicht dafür 
ſprach, daß er vielleicht ein Neſtſpätlig ſein könnte. 
Die Fütterung intereſſirte den Beobachter und er 
näherte ſich der kleinen Geſellſchaft. Sogleich nab⸗ 
men die beſchwingten „Straßenjungen“ Reißaus, 
nur der „gepäpppelte“ ſchmutzig ausſehende Braun ⸗ 
rock hümpfte unruhig hin und her und ließ ſich 
dann leicht mit der Hand greifen. Bei der mi 
ihm vorgenommenen Unterſuchung zeigte es ſich 
daß ſeine beiden Augen von einer grauen Haut 
überzogen, er alſo blind war. Nach dieſer Ent 
deckung ließ der wißbegierige Vogelſteller ſein 
Gefangenen wieder frei und ſah nun aus einiger 
Entfernung, wie die übrigen Spatzen allmählig zu 
ihrem hilfloſen Stammverwandten zurückkehrten. 
Die unterbrochene Mahlzeit nahm ihren Fortgang, 
bis ein herannahender Wagen die Bürſchchen aber ⸗ 
mals aufſcheuchte. Jetzt nahmen fie indeß den Al- 
moſen-Empfänger in ihre Mitte und flogen mit 
ihm auf das nächſte Hausdach. * 
— (Ein leuchtendes Moos.) In den Py⸗ 
renäen und den Alpen trifft man häuſig eine kleine 
Pflanze an, welche die in der Naturgeſchichte Un⸗ 
kundigen oft über ihr Weſen täuſcht. Es iſt dies 
ein keines Moos. Seit langer Zeit hat dies Moos 
die Aufmerkſamkeit der Naturſorſcher, dann aber 


Der Blitz 


jenigen 


der 


* 
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auch die der Touriſten auf ſich gezogen, wenn es 
auf abſchüſſigem, zerriſſenen Geſtein, in den von 
dem Lichte kaum getroffenen Höhlen den Boden 
bedeckte und in einem ſmaragdgrünen Schimmer 
erſchien. Zuerſt glaubte man dieſe Erſcheinung 
durch eine dem Mooſe zukommende Fluoreszenz er- 
klären zu können. Ungefähr im Jahre 1825 wies 
Bridel die Falſchbeit dieſer Annahme nach, indem 
er darauf aufmerkſam machte, daß bei vollſtändt⸗ 
gem Abſchluß eines Fundortes des Mooſes vom 
Lichte der arüne Schein verſchwand; er wies zu- 
gleich darauf hin, daß man es mit einer Reflexlons⸗ 
erſcheinung kleiner, mit Chlorophylkornern gefüllter 
Faſern zu thun habe, welche ſich am Fuße und in 


der Nähe des Mooſes zeigten und von Bridel für 


eine beſondere Algenart gehalten wurden. Später 
ſtellte ſich jedoch heraus, daß dieſe vermeintliche 
Alge nur der Jugendzuſtand des Mooſes ſelbſt jet; 
aus der Moosſpore geht zuerſt nämlich ein mit 
grüner Maſſe gefülltes Stäbchen hervor, welches 
ſich zu einer Reihe von Zellen umbildet, ſich ver⸗ 
äſtelt und endlich die Pflanzen llefert, welche ſich 
einwurzeln, Stamm und Blätter wie wir 
fie bei den Mooſen erblicken. 

— Die Charge der Feldmarſchall⸗Lieutenants 
dürfte, wie Dr. Hallwich („Wallenſtein und die 
Sachſen in Böhmen“) meint, erſt von Wallenſtein 
geſchaffen worden ſein. Hiernach wäre der erſte 
Feldmarſchall-Lteutenant in der öſterreichlſchen Armee 
Ehriſtian Freiherr von Jlow (der Illo Schiller's) 
geweſen, bei deſſen Beſtallung in der „Veldmar⸗ 
ſchalch-Leutenandtſchafft“ (8. April 1632) Wallen⸗ 
ſtein ausdrücklich beſtimmte, „das er den Obriſten 


Veltzeugmeiſtern und nicht alſobaldt den Veltmar⸗ 


Der König und die Kö⸗ 


raubt und mehrere jüdiſche Häuſer niedergebrannt 
wurden. Im Dorfe Wiktorowka, im Odeſſa'ſchen 
Kreiſe, kam es zu einem heftigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen den Bauern und den Gemeindebehörden 
in Folge der an die Bauern geſtellten Forderung, 
das von ihnen entwendete Eigenthum wieder aus⸗ 
zulſefern. Zur Herſtellung der Ruhe wurde aus 
Odeſſa militäriſche Hülfe dorthin abgeſandt. 
Aus Kiew wird gemeldet, daß ſich unter den⸗ 
Perſonen, welche während des dort ſtatt⸗ 
gehabten Tumults verwundei wurden, auch ein 
Gymnaſtaſt und ein Student befinden. Die Un⸗ 
terſuchung iſt noch im Gange. Es beſtätigt ſich, 
daß die Uaruhen gegen die Juden haupfſächlich 
durch vom Norden gekommene Perſönlichkeiten her⸗ 
vorgerufen worden ſeien. 
ein ein Mann zur Haft gebracht wu ein 
10 17 auf den dortigen . 
a gte. uu enn e 
Alrchaugel, 11. Mal. Das Waſſer der 
Dwina iſt ſtark geſtiegen, und ift, in Folge davon 
ein großer Theil der Stadt uͤberſchwemmt. Die Noth 
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hung der girten zu der internationalen 
Kommiſſion für die griechiſch-türkiſche Grenzfrage 
hat fer ein ſtattgefunden. Die — 5 
ſchen Delegirten legten einen Entwurf vor, welcher 
ſehr ante die Chioytallinm. Karen bie 
Religionsfreiheit, das Privatefgentgum der Muha⸗ 
medaner, das Staatseigenthum, die kirchlichen Gü⸗ 
ter, fowie den von Griechenland zu übernehmenden 
Antheil an der türkiſchen Staatsſchuld, enthält. 
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In dem Entwurf wird namentlich die Fe 9 


einer Entſchädigung für das abzutretende Staats 
eigenthum, wie belſpielswelſe die Kaſernen, und 
rie Verwaltung der Kirchengüter durch Muhameda⸗ 
ner verlangt. Dagegen enthält der Entwurf nichts 
über die Räumung und die Uebergabe des abzu⸗ 
tretenden Gebiets. Die Botſchafter werden heute 
den Entwurf prüfen. Die nächſte Plenarſitzung 
der Kommiſſion ſoll morgen ſtattſinden. 
Die Pforte hat an ihre Vertreter im Aus- 
lande ein telegraphiſches Eirkular erlaſſen, in wel- 
chem ſie die tuneſiſche Frage hiſtoriſch beleuchtet, 
ihre Souzerainitätsrechte rechtfertigt und die Ver⸗ 
mittelung der Mächte behufs elner friedlichen Lö⸗ 
ſung der Frage anruft. Nich Nimmt 
Athen, 11. Mat. Dem Vernehmen — Aura 
bereits wegen Beſetzung der von der an 
Griechenland abzutretenden Gebietstheile militäriſche 
Anordnungen getroffen worden. ar 
London, 12. Mai. (B. 2.) Die „ Daily 
News“ erfahren von glaubwürdigſter privater Selte, 
die italieniſche Polizei habe ein Komplott zur Er⸗ 
mordung des Königs von Italien entdeckt. Beide 
Attentäter ſeien Italiener, einer von ihnen Mit- 
glied der „Internationale“. el 
Newyork, 11. Mai. Die große Jury des 
Newyorker Bezirksgerichtshofes hat gegen die Ka- 
pitäne mehrerer deutſchen und engliſchen Dampfer 
Anklage wegen Beförderung einer größeren als ge⸗ 
ſetzlich geftatteten Anzahl von Paſſagieren erhoben. 


ee Smelens gen Seide, den daſelbſ 
geſtern ) . 


— nn nn ni ne 


